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interView

Liebe*r Einzigartige*r,

dass du das bist, weißt du vermutlich. Fühlst du dich auch 
so? Bist du eins mit dir, mit dem, wie du lebst und was du 
tust? Ist dir deine Individualität wichtiger oder der Einklang 
mit deinen Mitmenschen? Oder ist das gar kein Gegensatz? 
Der Blick auf Herden oder Schwärme zeigt, dass Individuen 
nicht nur als Einzelne agieren, sondern ein Ganzes bilden. 
Nicht zuletzt deshalb sind die blöden Schafe, die ihrem Leit-
hammel blindlings folgen, sprichwörtlich geworden. 

Wir Menschen reagieren mit dem, wie wir leben, immer 
auch auf andere, auf den aktuellen Zeitgeist der Gesell-
schaft. Laut Statistischem Bundesamt gab es 2020 17 Milli-
onen Single-Haushalte, das sind fast 40 Prozent. Bis 2035 
werden 19 Millionen erwartet. Oft werden Einfamilien-
häuser von einer alleinstehenden Person bewohnt. Ange-
sichts der Wohnraumknappheit sind wir herausgefordert 
kreative Wege suchen, um neue und attraktive Lebens-
räume zu schaff en. Räume, die auch die Einsamen in den 
Blick nehmen. Räume, die auch für zukünftige Genera-
tionen mehr Lebensglück versprechen.

Einen Geschmack davon, welche Vielfalt sich in der Einheit 
fi nden lässt, möchten wir dir in dieser Ausgabe unseres 
Magazins vermitteln. Dafür wünschen wir dir eins: eine 
inspirierende Zeit beim Lesen!

Sr. Christine Müller & Ste�   Mager
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kulturell

 1 nicer Artikel
vong Lesepleasure 
her catlin colla

Du bimst dich vielleihct am asken: 
Was das für 1 Sprache, lol? Existed 
das in real oder nur in 1 kiddie-bubble 
von nerdigkeit her? Die answer is: 
Sogar Gott hat schon in vong-Sprache 
knowledge gedropped, alles in all 1 
real nice Story als wie Twilight. 

lich auf der Facebookseite „Nachdenk-
liche Sprüche mit Bilder“ regelmäßig 
memes zu posten, die rund um „von 
bzw. vong … her“ aufgebaut sind. Er 
erweitert das sprachliche Repertoire 
und kodifi ziert gewissermaßen, was 
seitdem als vong-Sprache bekannt ist. 
Auf funk.net wurde die Entwicklung 
deshalb folgendermaßen zusammen-
gefasst: „Moneyboy war’s von Ur-
sprung her. Nachdenkliche Sprüche 
vong Einfl uss her.“

Ja aber ist dieser pixelgewordene Alptraum 
aller Deutschlehrer*innen denn überhaupt 
eine Sprache? Folgt sie Regeln? 

Mit meinem Freund höre ich mir eine 
Vorlesung zum Thema vong-Sprache 
(Titel: i bims deutschland, d1 jugend. 
vong wrongdoing her) von Prof. Dr.
Alexander Lasch, der TU Dresden an. 
Ich höre konzentriert zu, scheitere 
aber bereits nach der Einleitung, als es 
um die Klassifi kation der Konstrukti-
on „von…her“ geht. Off enbar handelt 
es sich um eine Zirkumposition (eine 
Kombination aus Präposition und 
Postposition). Aha. Zum Glück ist 
mein Freund Linguist. Ich pausiere die 
Aufzeichnung alle zehn Minuten und 
er übersetzt mir den Inhalt zurück in 
Laiensprache. Wir lernen: Money Boy 
wollte gar nicht das Deutsche refor-
mieren (Lutherstyle), „von…her“ ist in 
seinem Dialekt des Oberdeutschen 
einfach gebräuchlicher. Für Spre-
cher*innen aus Deutschland mag die 
Konstruktion auf den ersten Blick
komisch anmuten, es gibt sie aber 

Doch wie entstand diese Sprache, die 
Elemente aus der Umgangssprache, 
dem Internetjargon und Gamer-slang 
wild kombiniert, aber auch Abkürzun-
gen und sogar Schreibfehler beinhal-
tet. Und spricht überhaupt irgend-
jemand (immer noch) so? 

Alles scheint mit dem österreichi-
schen Rapper Money Boy begonnen 
zu haben (manch einer mag sich noch 
an dessen Klassiker „Dreh den Swag 
auf“ erinnern). Ab 2014 sind von ihm 
folgende Zitate belegt: „Und der Euro 
ist männlich von Grammatik her“ 
oder „Mein Dad ist Löwe von Sternzei-
chen her“. Die Konstruktion „von … 
her“ triff t off enbar einen Nerv und 
wird vielfach aufgegriff en. Am 24. 
März 2015 beginnt Willy Nachdenk-
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Von 2015 bis 2017 war die sogenannte 
vong-Sprache ein kurzlebiges Inter-
netphänomen, das vor allem über me-
mes Verbreitung fand. Auf dem Höhe-
punkt der Bekanntheit wurde „I bims“ 
von Langenscheidt sogar zum Jugend-
wort des Jahres 2017 gekürt. Publikati-
onen folgten schnell, etwa die „Holyge
Bimbel – storys vong Gott u s1 Crew“, 
eine Übersetzung einiger zentraler
Bibeltexte in die vong-sprache. Hier 
eine kurze Kostprobe, Genesis (Gange-
sis) 1:1 in vong-Sprache: 

 „Im Anfang war die Universe leer u 
schwarz wie 1 coke zero am bimsen, 
also buildete Gott 1 Earth u 1 Heaven. 
Aber die Earth war dark wie 1 Berg-
hain u needete 1 Boss-Trans-
formation…“

 1 nicer Artikel
vong Lesepleasure 
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auch in unseren Breitengraden, etwa 
als Verstärkung einer Aussage: „Vom 
Aussehen her ist sie ganz die Mutter“ 
oder: „Allein von der Besetzung her ist 
dieser Film sehenswert.“ In der Welt 
der vong-Sprache wird diese Konst-
ruktion ausgedehnt auf einen Bereich, 
den „von…her“ im Deutschen bisher 
nicht abdeckte, nämlich die Angabe 
von Gründen und näheren Spezifi zie-
rungen, Beispiel: „Ich kann nicht ins 
Kino gehen von Geld her.“ Oder: „Was 
ist das für ein Buch von Inhalt her?“ 
Prof. Lasch resümiert, dass die Konst-
ruktion zwar nicht zum alltagssprach-
lichen Phänomen geworden sei, aber 
durchaus das Potential dazu hätte, 
weil sie „von…her“ mit neuen pro-
duktiven Bedeutungsmöglichkeiten 
ausstatte. Damit ist der Beweis auch 
fachlicherseits erbracht: Die vong-
Sprache ist eine Bereicherung für das 
Deutsche von Semantik her! 

Und wie kommt das -g nun zum von?

Vielleicht eine Anspielung auf die fal-
sche Aussprache der Endung -on als 
-ong, siehe Balkon vs. Balkong, oder 
Ballon vs. Ballong? Die Linguist*innen 
mögen sich daran die Zähne ausbei-
ßen. Mich interessiert jetzt noch, ob 
man Gottes Wort in vong-Sprache 
übersetzen darf von Blasphemie her. 
Anruf bei der Theologin meines Ver-
trauens. Sie lacht. Die holyge Bimbel 
steht auch in ihrem Bücherregal: „Es 
gibt Gottes Wort immer nur im Men-
schenwort und das Menschenwort im-
mer nur in den Sprachen der Kulturen 
und Milieus und der so unterschiedli-
chen existenziellen Erfahrungen. So 
schreibt sich Gott in unsere Leben ein 
und wir übersetzen das.“ Ich bin beru-
higt und erkenne: 2017 war die Über-
tragung der Bibel in die vong-Sprache
zumindest kurzfristig off enbar ein 
notwendiger Akt, um die Verständlich-
keit des heiligen Textes in den Dunst-
kreisen der social-media-Blasen auch 
weiterhin zu gewährleisten. Trotzdem 
wird sobald wohl keine Messe in vong-
Sprache gelesen werden.
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Was aber eine
Einheit bilden soll,
muss der Art nach
verschieden sein.
aristoteles
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gesellschaftlich gesellschaftlich

aber ich werde immer binär gelesen, 
in der Regel als Frau. Und Menschen 
sind oft irritiert, wenn ich ihre Zuord-
nung korrigiere. „Sie sehen für mich 
aber aus wie…“ oder „Mara ist aber ein-
deutig ein weiblicher Name1.“ 

Warum wollen wir unbedingt si-
cher wissen, welches Geschlecht ein 
Mensch hat? Warum muss es Mann 
oder Frau sein? 

Wieder ein Rückblick, diesmal in mei-
ne Jugend: Es ist Gemeindefasching 
und zwei andere Jugendliche fragen, 
ob ich spontan einen Sketch mitspiele. 
Ich möchte gern den Pfarrer spielen. 
Die anderen stört das nicht. Aber das 
entsetzte und missbilligende Gesicht 
meines Religionslehrers, als er mich 
und nicht einen der Jungs im schwar-
zen Priestergewand sieht, habe ich 
heute noch vor Augen.

Nicht nur in der katholischen Kirche 
ist Geschlecht, oder genaugenommen 
Männlichkeit2, mit Macht und Privile-
gien verbunden. Aber hier lässt es sich 
sehr deutlich aufschlüsseln. Wenn du 
als Mann in der Kirche zum Priester-
amt berufen bist, setzt du dich mit dei-
ner Berufung auseinander; du über-
legst, ob du ins Priesterseminar gehst, 
oder einen anderen Weg einschlägst. 
Wenn du als nicht-Mann (oder trans 
Mann) die gleiche Berufung spürst, 
setzt du dich mit deinem Geschlecht 
auseinander; es ist der Grund, warum 
das Priesteramt für dich gar nicht als 
Weg in Frage kommt. 

Denn ihr alle
seid eins

mara klein Schon immer philosophisch (oder 
wie Erwachsene sagen: besserwisse-
risch) veranlagt habe ich als Kind die 
Erkenntnis gehabt: Wenn alle einzeln 
was ganz Besonderes sind, dann ist es 
nicht besonders, besonders zu sein, 
sondern wir sind alle gleich deswegen. 
Warum hat mich das damals beschäf-
tigt? Ich weiß es nicht mehr. War es ge-
nau in dem Alter, in dem ich wie ande-
re Kinder begriff en habe, dass ich ein 
unabhängiges Selbst bin? Oder ist das 
frühe Nachdenken über Identität, Viel-
falt und Gleichheit vielleicht ein Indi-
kator gewesen, dass ich angefangen ha-
be zu merken, dass ich nicht ganz in 
die Formen passe, die mir zugeschrie-
ben wurden? Ich habe erst mit Mitte 
Zwanzig begriff en, dass ich trans* bin. 
Und seitdem blicke ich auf meine Bio-
grafi e zurück und denke: Wieso habe 
ich es nicht vorher schon gesehen? Es 
war so off ensichtlich.

Geschlecht gehört zu den Dingen, die 
wir in unserer Gesellschaft als am of-
fensichtlichsten erachten. Jeder Name, 
jeder Körper, jede Stimme, fast jedes 
Kleidungsstück provoziert bei uns in 
unter einer Sekunde eine Geschlechts-
zuordnung. Und wenn es mal nicht 
passt, wenn etwa ein Körper, den wir 
männlich lesen ein weiblich verstande-
nes Kleid trägt, dann führt das zu Ver-
wunderung, zu Unsicherheit, zu Irrita-
tion, zu Aggression. Ich bin nichtbinär, 

Nimm dir einen Stift und ein Stück Papier und mindestens 
fünf Minuten Zeit. Lass dich auf drei Fragen ein: Was ist dein 
Geschlecht? Woher weißt du, was dein Geschlecht ist? Was 
bedeutet dein Geschlecht für dich – im Alltag, in der Gesell-
schaft, in der Kirche? Es gibt keine falschen Antworten.

8

1 Mit dem Namen bin ich nicht geboren – er wurde erst nach der
 Geburt durch meine Eltern willkürlich ausgesucht. Zufällig mag ich ihn.
 Natürlich hatten meine Eltern dabei ein Geschlecht im Kopf, was sich
 als unzutreffend herausstellte. Aber der Name hat weder selbst ein
 Geschlecht, noch ändert er mein Geschlecht auf magische Weise.
2  Oder noch genauer genommen: cis-hetero Männlichkeit, d.h. nur
 Männer, die nicht trans* sind und die ausschließlich Frauen sexuell
 attraktiv fi nden.

– geschlechtliche Identität zwischen
   Einheit und Vielfalt
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beantworten. Aber: Du kannst darüber 
ins Gespräch kommen. Such dir ande-
re Menschen und stellt euch zusam-
men diese Fragen. Findet heraus, wo 
ihr ähnliche Erfahrung macht und wo 
ihr euch unterscheidet. 

In meiner Erfahrung fängt geschlecht-
liche Vielfalt nicht bei trans*, inter* 
und nichtbinär an. Sondern schon 
zwischen Menschen des gleichen Ge-
schlechts. Je mehr wir uns von unseren 
Erfahrungen berichten, umso mehr 
wir verstehen, wie vielfältig wir sind, 
umso mehr wir uns in unserer eigenen 
Identität gesehen fühlen, umso weni-
ger können starre Rollenzuweisungen 
bestand haben, umso weniger neigen 
wir dazu, vorschnell zu ordnen und zu 
urteilen. 

11

Wie wohltuend ist dieser Vers im Kon-
trast zum amtskirchlichen Beharren 
auf die Männlichkeit Christi als Be-
gründung für das männliche Priester-
amt. Wie hoff nungsvoll für alle, die 
weder männlich noch weiblich sind – 
oder beides oder mehr. 

In Christus sind wir eins und doch vie-
le. Besonders und doch gleich.

Es geht mir nicht darum, dass Ge-
schlecht und geschlechtliche Identität
egal sein sollen. Nicht um die Abschaf-
fung von Geschlecht oder um Beliebig-
keit und Willkür bei der „Geschlechts-
wahl“. Geschlecht ist keine Wahl. 
Menschen, die nie falsch zugeordnet 
wurden, verstehen das oft nicht. Sie sa-
gen: „Aber warum willst du keine Frau 
sein?“ Ganz ehrlich: Oft wollte und 
will ich eine Frau sein. Ich denke: Ich 
könnte doch so tun, als wäre ich eine 
Frau. Keine*r würde es merken.

Es wäre so viel leichter – obwohl Frau-
enfeindlichkeit ein großer Teil unse-
rer Kultur ist. Aber ich bin es nicht. 
Es würde mir wehtun. Dass ich mich 
nicht verstecke, sondern off en lebe 
und mich mit meiner geschlechtlichen 
Identität auseinandersetze, obwohl es 
in unserer Kirche und Gesellschaft al-
les andere als leicht oder gar vorgese-
hen ist – das ist meine Wahl. Insofern, 
als dass Ich-Selbst-Sein eine Wahl sein 
kann. 

Warum gibt es auf die Fragen am An-
fang keine falschen Antworten? Du 
hast die Deutungshoheit über dein 
eigenes Geschlecht und deine ge-
schlechtsspezifi schen Erfahrungen. 
Kein anderer Mensch kann diese Fra-
gen mit der gleichen Autorität beant-
worten wie du. Und deswegen kannst 
du diese Fragen auch nicht für andere 
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Mara Klein (*1996) studiert in Halle 
(Saale) katholische Theologie und 
Englisch auf Lehramt. Ehrenamtlich 
ist er*sie U30 Mitglied der Vollver-
sammlung des Synodalen Wegs 
und des Synodalforums „Leben in 
gelingenden Beziehungen – Liebe 
leben in Sexualität und Partner-
schaft“. Im Dezember 2021 hat Klein 
zusammen mit Mirjam Gräve und 
Hendrik Johannemann das Buch 
„Katholisch und Queer“ herausge-
geben.

gesellschaftlich

Denn ihr alle, die ihr auf Christus
getauft seid, habt Christus angezogen.
Es gibt nicht mehr Juden und Griechen,
nicht Sklaven und Freie, nicht männlich
und weiblich; denn ihr alle seid eins
in Christus Jesus. Gal 3,27f.
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spirituell

Drei Formen kontemplativen Betens 
und Lebens: manche alltäglicher, 
manche expliziter. Manchmal helfen 
sie mir konkret, manchmal nicht. 
Aber immer wieder verbinde ich mich 
mit der Einen. Auch und gerade dann, 
wenn alles viel und manchmal viel zu 
viel ist. Denn ich lebe in Zerrissenheit, 
die ich nicht überbrücken kann. 
Gleichzeitig glaube ich an eine, die 
einfach eins ist und darin Platz hat 
für all die vielen Teile, die nicht zu-
sammenpassen wollen. Mehr nicht. 
Weniger nicht. 

gehen, Kraft schöpfen und aus der 
Einheit leben – ja, stark! Wer diese Art 
zu beten näher kennenlernen möch-
te, dem*der sei das Buch aus der Info-
box empfohlen oder das Einführungs- 
Wochenende aus dem in:spirit-Jahres-
programm (siehe S. 30). 

Viel häufiger aber, so ehrlich will ich 
sein, bleibt meine Gebetsbank leer. 
Wenn mal wieder alles besonders viel 
ist, besonders chaotisch, besonders 
knapp, besonders zerrissen. Dann ist 
das Kontemplative wohl doch nicht 
meins. Oder? Gerade dann werde ich 
dünnhäutig und irgendwann platzt 
mir die Hutschnur. Dann werfe ich 
gott alles vor die Füße. Den Krieg. Die 
Ohnmacht. Den Schmerz, der sich in 
Tränen nicht auflösen will. All das 
wortlose Ringen. Die Vergeblichkeit. 

Das Viele, die Scherben, die Wut. Ich 
bestürme den Himmel, schimpfe und 
klage. Bis mir irgendwann die Worte 
ausgehen. Ich bin erschöpft, wie 
nackt, leer. Ich atme. Das Schwere ist 
noch da, nichts ist weggezaubert. Nur 
eins hat sich verändert: Ich bin end-
lich einfach da. In der Gegenwart der 
Einen, die auch einfach da ist: gott. 
Ist das wohl auch Kontemplation? Ich 
wage zu sagen: Ja. 

Doch es muss nicht so spektakulär es-
kalieren. Eine weitere Erfahrung, die 
ich kontemplatives Beten nennen 
möchte, begleitet meinen Alltag. Mo-
mente, in denen ich kurz andocke: ein 
Kaffee in der Frühlingssonne, ein In-
nehalten im konfliktiven Gespräch, 
ein Kreuzzeichen auf die Stirn des Kin-
des. Sekundenmomente, in denen ich 
mich erinnere: Ich bin da. gott ist da. 
eins! Verbunden. Als Bekenntnis, als 
Wunsch, als Seufzer. 

Knappe Ressourcen, knappe Zeit, Un-
friede, Unrecht, Zerstörung: Es ist al-
les so viel und scheint so zerrissen – 
bei mir selbst im Kleinen wie im 
größeren Zusammenleben. 

Da lobe ich mir die Zeiten, in denen 
einfach nur Stille ist. Dann setze ich 
mich hin, auf meine Gebetsbank. 
Schalte Klingel und Telefon aus. Zün-
de eine Kerze an. Schließe die Augen 
und atme. Verbinde mich mit der Ei-
nen. Ahne, wie Friedenskraft strömt. 
Lasse Gedanken los. Bete ein Meditati-
onswort im Rhythmus des Atems und 
bin einfach nur da. Höre die Stille. 
Tauche ab. Tanke auf. 

Gern hätte ich hier einen ganzen Arti-
kel über die Schönheit dieses Betens 
geschrieben: Regelmäßig in die Stille 

>

spirituell

Vom Vielen, vom 
Einen und vom Gebet

mirjam gödeke

Im kontemplativen Beten findet manche*r Wege zur Einheit 
mit sich selbst, GOTT und den Mitmenschen. Wie kann dieses 
Beten aussehen? Ein Annäherungsversuch – oder drei.

Das lateinische Wort contemplatio kann man 
etwa mit Betrachtung übersetzen.  Als christliche 
Gebetsform versteht sich die Kontemplation als 
still schauendes und hörendes Verweilen in der 
Gegenwart GOTTES. 
l i teraturempfehlung: 
Seethaler, Karin „Der Weg der Kontemplation“ 
Würzburg, 2021.  

Fo
to

: A
nn

e-
So

ph
ie

 D
es

so
ur

ou
x



14 15

Wer oder was ist
deine Nummer EINS?

 „Mein Patenkind. Ich habe 
selbst noch keine Kinder 
und freue mich dann immer, 
wenn meine Patentochter 
mich anstrahlt und die Arme 
nach mir ausstreckt.“ 
katrin, 29, grundschul-
lehrerin

 „Freiheit, Flexibilität, Reisen 
und Zeit mit meiner Familie, 
mal dem Alltag entfl iehen.“ 
lisa, 31, psYchologin

 „Mein Papa.“
anonYm ÜBer
insatgram

 „Jesus Christus.“

sr. maria stephane, 82,
ordensschwester

 „Ich. Jede*r sollte sich selbst 
am nächsten sein.“

mYriam, 25, studentin

 „Familie, Reiten
und Emma!“ 
lena, 13, schÜlerin

 „Meine Familie.“ 
franZiska, 26, lehrerin

 „Meine Mutter, weil sie 
mir immer hilft, auch 
wenn sie es eigentlich 
gar nicht will.“ 
nicole, 28, junior
Beraterin

nachgefragt
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Wie geht’s?
Sehr, sehr gut. 

Bist Du einsam?
Ich bin allein, aber nicht einsam. 
Außerdem leben wir hier ja zu dritt. 
Der liebe Gott, mein innerer Schwei-
nehund und ich.

Was inspiriert Dich?
Die Stille und die Natur. In der Natur 
erlebe ich eine besondere Stille, die 
zu mir spricht. In der Natur spüre 
ich, dass ich eins werde mit der Stille 
und der Schöpfung. 

Wie hört sich Stille an?
Wenn es außen still wird, wird es 
innen laut. Du hörst dein Herz klop-
fen und deine innere Stimme. Davor 
haben viele Menschen Angst. Aber 
genau diese innere Stille suche ich, in 
der fühle ich mich geborgen. 

Welche Eigenschaften schätzt
Du an anderen am meisten?
Empathie, Zuhören zu können und 
achtsam zu sein für sich selbst und 
andere.

Welche Eigenschaft schätzt
Du an Dir selbst?
Dass es mir nicht schwerfällt, allein 
zu leben. Dass ich es schaff e, gut zu-
zuhören und dass ich auch am Altar 
nah an den Menschen bin. Dabei 
hilft mir meine kölsch-katholische 
Grundeinstellung. 

In dieser Ausgabe beantwortet Pater Norbert Cuypers den in:spirit-Fragebogen. 
Der 57-jährige Steyler Missionar lebt auf der Dörnschlade, einer Einsiedelei im 
südlichen Sauerland, in der seit über 600 Jahren Menschen leben, beten und 
den Wallfahrtsort betreuen. Sein Heim ist ca. 30 Quadratmeter groß. Hier schläft, 
kocht, wäscht und arbeitet er. Pater Norbert freut sich, dass die Dörnschlade 
auch für junge Menschen ein spiritueller Ort ist, an dem er leicht mit ihnen ins 
Gespräch kommt über ihr Leben, über seinen Lebensentwurf und über die Welt. 

Welches Buch liegt auf Deinem 
Nachttisch?
Viel zu viele. Zurzeit greife ich immer 
wieder zu ‚Gottlos beten‘ von Niklaus 
Brantschen.

Was war dein kuriosestes Geschenk, 
das Du hier bekommen hast?
Ein Paar bunte Socken, wobei die 
rechte Socke anders bunt ist als die 
linke. Das soll ein Trend sein. 

Was suchen die Menschen, die
Dich besuchen?
Im Herzen suchen sie sehr wahr-
scheinlich etwas von dem, was ich
suche, auch wenn sie sich dessen 
nicht bewusst sind. Sicher suchen ei-
nen Ausgleich zum hektischen Alltag. 

Was gefällt Dir außer der Stille be-
sonders an Deiner Lebensform?
Meine Work-Pray-Balance. Der Mor-
gen ist mein Raum für das Gebet.

Was vermisst du in der Einsiedelei?
Die Nähe und den Austausch mit 
meinen Freunden.

Wie möchtest Du sterben?
Lebenssatt.

Und dann?
Möchte ich im Herzschlag Gottes 
geborgen sein.

Dein Ratschlag an die Welt?
Liebe das Leben und lebe die Liebe. 

Rede und Antwort.

 interView: steffi mager
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interView

Kultur. Und Empfehlungen.

kulturtipps

in:spirit Buchtipp
ONE: A Greener Way to Cook

Topf, Pfanne oder Blech: Mehr braucht die Köchin Anna Jones 
nicht für ihr Konzept. Alle Rezepte, die sie in ihrem neuen Koch-
buch vorstellt, kommen mit nur einem Kochutensil aus. Ein-
töpfe, Suppen und Currys sind im Kapitel „Topf“, Bratlinge, 
Pfannkuchen und knusprig gebratenes Gemüse im Kapitel
 „Pfanne“ zu fi nden. Einfache „All-in-One-Gerichte“ und Desserts 
aus dem Ofen befi nden sich im Kapitel „Blech“. Für die Umset-
zung der Rezepte muss man selbst keine Meisterköchin oder 
Sternekoch sein, die Anleitungen sind einfach zu verstehen und 
die Autorin denkt auch an die, die nicht so lange am Herd stehen 
möchten. „Wie wir essen, kann die Welt verändern“, ist sich 
Anna Jones sicher. Daher gibt es zu den über 200 vegetarischen 
und veganen Rezepten noch ganz konkrete Tipps zum nachhal-
tigen Einkaufen, zur Müllvermeidung und Resteverwertung. 
Nachhaltig ist auch das ONE-Konzept: Wer nur ein Küchenuten-
sil braucht, muss weniger spülen und verbraucht weniger Was-
ser. Durchdacht und lecker von der ersten bis zur letzten Seite. 

Anna Jones.
One – A Greener Way 
to Cook. Mosaik Verlag. 
Preis: € 24,–

Tipp: Mach’ mit beim 
Veganen Kochkurs von 
in:spirit am 08. September 
2022. Alle Infos gibt’s hier 

in:spirit Filmtipp

Für den EINEN Filmtipp konnten wir uns 
gar nicht entscheiden, denn beim jährli-
chen Filmfest „FrauenWelten“, das seit 
2001 von Terre des Femmes veranstaltet 
wird, gibt es über 30 sehenswerte Kurz-, 
Spiel- und Dokumentarfi lme. Die Filme 
beleuchten die Frauenrechte in verschie-
denen Kulturen und geben Zeugnis von 
starken, mutigen und inspirierenden Frau-
en. In diesem Jahr fi ndet das Festival vom 
26.10.–02.11.2022 in Berlin statt. Alle Infos 
zu den bisherigen und den neuen Filmen 
gibt es auf https://filmfest-frauenwelten.de
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 „Tora, Bibel, Koran – uralte Geschichten
topaktuell!“ oder „Synagoge, Kirche oder 
Moschee: Braucht Gott ein Haus?“ – was 
spannend klingt, ist es auch, wenn sich drei 
Frauen aus drei Religionen über ein Thema 
austauschen. Voller Herzblut diskutieren sie 
in einem interreligiösen Dialog miteinander 
und helfen dabei den Zuhörer*innen neue 
Perspektiven einzunehmen. Der Podcast ist 
Teil des „House of One“, das derzeit in Berlin 
gebaut wird. Der Podcast „331 – drei Frauen, 
drei Religionen, 1 Thema“ ist über alle gän-
gigen Plattformen zu hören.
https://house-of-one.org/de

in:spirit Podcasttipp



weltweit

In unserem Land 
können alle friedlich 
zusammenleben

josefine naton

Anfang März hatte unsere Autorin die Möglichkeit, mit 
Sr. Svitlana Matsyuk zu sprechen. Sie ist Steyler Missions-
schwester und seit Februar wieder in ihrer Heimat, der 
Ukraine. Sie lebt in einer Kommunität in der Zentral- 
ukraine. Dorthin kommen regelmäßig Gruppen aus Kiew 
und der Ostukraine, die ihre Häuser und Wohnungen 
verlassen und vor dem Krieg fliehen mussten. Sr. Svitlana 
berichtet, wie sie den Krieg erlebt und wie die Bevölkerung 
zusammenhält.

weltweit

Ihr realisiert jetzt, dass dieser 
Krieg in eurem Land ist und dass 
die Auswirkungen real sind? 
Ja, genau. Ich meine, dieser Krieg lief 
schon bei uns im Osten, aber das war 
so weit weg und viele Leute hier woll-
ten das nicht wirklich wahrhaben. Am 
ersten Tag des Krieges waren wir 
Schwestern alle zusammen in einer 
Kommunität an der Grenze zu Mol-
dau. Ich war wach und habe plötzlich 
diese Explosionen gehört und erst ge-
dacht Was ist denn los? Ist etwas auf 
der Straße passiert? Es war um 6 Uhr. 
Ich habe auf mein Handy geschaut 
und die Nachrichten gelesen, dass Pu-
tin über diese militärische Operation 
eine Rede an sein Volk gehalten hat. 
Wieder hörte ich Explosionen. Jetzt 
weiß ich, dass es Luftangriffe waren. 
So viele Orte, wo wir so oft hingefah-
ren sind und gerne Zeit verbracht ha-
ben, wurden angegriffen. Das zu be-
greifen, ist immer noch schwierig.

Erlebst du in der ukrainischen 
Bevölkerung einen Zusammenhalt 
oder eine Spaltung – auch auf-
grund der verschiedenen Spra-
chen, die ihr sprecht und der Her- 
kunft? 
Es gibt ganz viele Leute hier in der Uk-
raine, die russischsprachig sind. Ges-
tern kam auch eine Familie, da habe 
ich gespürt, dass sie normalerweise 
Russisch sprechen. Aber sie haben ver-
sucht mit uns Ukrainisch zu sprechen 
und haben gesagt, dass sie nie wieder 
diese Sprache benutzen wollen. Ich 
kenne auch Soldaten, die im Osten ge-
kämpft haben und ihre Mutterspra-
che ist Russisch, aber sie haben für die 
Ukraine gekämpft. Es gab schon zwei 

Kannst du ein paar von den Erfah-
rungen, die du jetzt im Moment 
machst, erzählen und teilen? 
Im Moment bin ich in einem Dorf, das 
ca. fünf Kilometer von einer großen 
Stadt entfernt ist, wo eigentlich unse-
re Kommunität ist. Aber dort ist es zu 
gefährlich, weil jederzeit Luftangriffe 
passieren können. Daher sind wir raus 
aufs Land gezogen. Wir hören hier im-
mer noch die Sirenen und müssen 
dann ins Erdgeschoss gehen, aber es 
ist ruhiger als in der Stadt. Da wir auf 
dem Weg von der Ostukraine in den 
Westen liegen, kommen hier viele 
Menschen vorbei, die bei uns und in 
der Pfarrei übernachten. Meistens sind 
es Gruppen von 70 Leuten. Manche ge-
hen weiter, andere bleiben. Denn sie 
wollen nicht aus dem Land heraus. Vor 
allem die Familien unserer Soldaten, 
die hier warten und darauf hoffen, 
dass ihre Männer den Krieg überleben. 

Es ist schrecklich. Vergangene Nacht 
kam eine Familie mit einer schwange-
ren Frau, die bald ihr Kind bekommt. 
Seit heute ist eine Familie mit einem 
Mädchen, das erst zwei Wochen alt ist, 
bei uns. Es ist wirklich schwer zu ertra-
gen, das zu sehen. Ich spüre Gefühle 
wie Ärger und Wut. Langsam sind wir 
aus der Phase des Schocks raus und re-
alisieren jetzt, dass der Krieg echt ist 
und was das bedeutet. Die Menschen 
weinen, weil sie alles verloren haben, 
ihr Zuhause, ihre geliebten Menschen. 
Wir versuchen, die Leute zu unterstüt-
zen, zu reden. Aber wir können ihnen 
nicht versprechen, dass alles gut wird. 

>
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weltweit weltweit

Revolutionen hier in der Ukraine, aber 
keine davon hat es geschaff t, die Nati-
on zusammenzubringen. Doch dieser 
Krieg bringt wirklich dieses Gefühl 
hervor, dass wir frei sein wollen und in 
unserer Ukraine leben wollen. Man 
braucht hier keine russischsprachigen 
Leute zu befreien. Das ist eine große 
Lüge. In einem Land können Leute 
friedlich zusammenleben, die ver-
schiedene Sprachen sprechen. In dem 
Dorf, in dem ich jetzt bin, sprechen 
wir eine Mischung aus Polnisch und 
Ukrainisch und die Leute fühlen sich 
hier zuhause, auch wenn sie pol-
nisch-stämmig sind. Hier gibt es kein 
Problem, dass alle ihre Kultur, ihre Re-
ligion und ihre Traditionen leben. 

Das heißt jetzt fühlst du, dass ihr 
vereint seid und zusammenhaltet?
Ja, ich meine Putin will, dass wir unse-
re Sprache und Kultur einfach aufge-
ben. Dabei existiert Kiew schon viel 
länger als Moskau. Das ist verrückt.
Ich erlebe zum Beispiel an diesem Ort 
sehr stark, wie solidarisch die Men-
schen sind. Als wir gefragt wurden,
ob wir in der Pfarrei Platz für die Men-
schen haben, sind aus dem ganzen 
Dorf Leute gekommen und haben alles 
gebracht, was man so braucht. Betten, 
Decken, Essen, Töpfe. Alle wollen hel-
fen, etwas tun und nicht nur zuhause 
rumsitzen und die Nachrichten lesen. 
Die Atmosphäre ist sehr angespannt. 
Noch schlimmer ist es für die Famili-
en, deren Männer jetzt in der Armee 
kämpfen. Die wollen natürlich auf ih-
re Weise der Armee helfen.  

Was werdet ihr tun, wenn der 
Krieg näherkommt und auch euer 
Dorf angegriffen wird?
Ich weiß es nicht. Manche von meinen 
Freunden, Freundinnen, von den Ver-
einen, wo ich gearbeitet habe, fragen 
mich „Fliehst du? Verlässt du uns?“ 
Ich möchte es nicht. Ich will diese Leu-
te hier nicht verlassen. Aber im Mo-
ment ist es unmöglich zu planen. Wir 
schauen, was passiert. 

Gibt es noch irgendwas, was
du sagen möchtest?
Weißt du, ich habe so eine Mischung 
aus vielen Gefühlen und Gedanken in 
meinem Kopf. Und ich habe eine sehr 
große Hoff nung. Ich hoff e wirklich, 
dass dieser Krieg nicht, wie in Syrien, 
ein paar Jahre dauert, sondern dass es 
bald vorbei ist.

Das hoffe ich auch sehr. Ich danke 
dir, Sr. Svitlana, dass du dir die Zeit 
genommen hast meine Fragen zu 
beantworten und mir von deinen 
Erfahrungen zu erzählen. 

Du bist Ordensschwester bei den 
Steyler Missionsschwestern. Wie 
erfährst du in der Gemeinschaft Un-
terstützung?
In manchen Kommunitäten, zum Bei-
spiel in Kiew, war es zu gefährlich, da-
her sind wir zusammengezogen und 
haben in der Ukraine zurzeit noch 
zwei Kommunitäten. Manche von uns 
Schwestern sind auch nach Polen ge-
fahren. Dort kommen viele Menschen 
aus der Ukraine an und die Schwestern 
helfen bei der Erstaufnahme und der 
Organisation der Weiterreise. Wir ha-
ben viele Nachrichten aus dem Aus-
land bekommen von Schwestern, die 
fragen, was sie für uns tun können. 
Wir spüren, wie solidarisch die Leute 
sind, vor allem im Gebet. Vor ein paar 
Wochen, noch vor dem Krieg, haben 
uns die Schwestern geschrieben, dass 
sie für uns beten, dass der Frieden be-
stehen bleibt und kein Krieg ausbricht. 
Das ist leider nicht passiert.

Kommen dir in solchen Momenten, 
wenn die Schwestern für Frieden 
beten, aber trotzdem Krieg aus-
bricht, Zweifel? Oder sagst du 
trotzdem, Gott ist bei uns und wir 
können Kraft aus ihm ziehen?
Man spürt überall sehr, sehr viel Angst. 
Und trotzdem weiß ich, dass Gott an 
unserer Seite ist. Die Ukraine war 70 
Jahre in der Sowjetunion und so viele 
Menschen wurden in dieser Zeit um-
gebracht. Ich nenne das eine große 
Maschine des Bösen, die Leute, die 
Krieg wollen und Menschen umbrin-
gen wollen. Und wir haben erlaubt, 
dass diese Maschine wächst, dass diese 
Kraft immer stärker und stärker wur-
de. Es geht dabei nicht nur um die Uk-
raine, sondern auch um Russland und 
ganz Europa. Es wird über das Schlim-
me, das passiert, nicht gesprochen. 
Die russischen Truppen kommen von 
überall her. Auch aus Moldau und aus 
Weißrussland. Die Menschen in diesen 
Ländern haben ihre Freiheit schon ver-
loren und die Welt hat einfach ge-
schwiegen. In Georgien, in Moldau 
und in Weißrussland. Bei den letzten 
Protesten dort wurden so viele Men-
schen verhaftet und der Diktator ist 
geblieben und hat an Macht gewon-
nen. Es geht nicht nur um die Ukraine, 
sondern um viel mehr Länder. Aber 
ich glaube, dass Gott wirklich will, 
dass wir frei werden und, dass dieses 
diktatorische  System kaputt geht. In 
dieser totalen Dunkelheit gibt es Licht, 
gibt es Gott. Auch, wenn es oft sehr, 
sehr schwierig ist, das zu sehen und 
sich daran zu erinnern.

Sr. Svitlana Matsyuk (39) ist gebürtige Ukrainerin 
und bei den Steyler Missionsschwestern in der 
Ordensausbildung tätig. Als ausgebildete Lehrerin 
für Deutsch und Englisch konnte sie das Interview auf 
Deutsch führen. Bevor sie sich in der Ordensausbil-
dung engagierte, setzte sie sich im Bistum Aachen für 
die Rechte von Wanderarbeiterinnen ein.

20 21

Hinweis: Das Interview wurde zu Beginn des Krieges
geführt und bildet den Zustand von Anfang März ab.
Zum Zeitpunkt der Druckfreigabe (Mitte Mai) war
Sr. Svitlana weiterhin in der Ukraine. 
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Was ist seit der Klimakonferenz pas-
siert? Wer interessiert sich jetzt, zu ei-
ner Zeit, in der wir einen Krieg mitten 
in Europa haben, überhaupt noch für 
das Klima? Das Thema ist zumindest 
temporär medial vom Tisch. Berichte 
über Artensterben, Hitzewellen und 
den Protest junger Aktivist*innen ver-
schwinden hinter der allgegenwärti-
gen Ohnmacht des Kriegs. Eine Katas- 
trophe überschattet die andere. Ob man 
jetzt Angst vor den Folgen des Klima-
wandels oder vor einem potenziellen 
Atomkrieg hat, es ist eins. 
 
Einige der bei der Klimakonferenz 
mühsam ausgehandelten Selbstver-
pflichtungen und Abmachungen stan-

verfehlen. Deutschland steht vor dem 
gleichen Problem, setzt aber auf Erd-
gas. Beides ist absolut nicht zukunfts-
weisend, aber beide Seiten sind sich 
eins: Der Deal ist gut, denn so können 
beide Länder ihre nationalen Ziele er-
reichen, auch wenn der Preis hoch ist. 
Die Zukunft zahlt.  
 
Ein halbes Jahr nach der Klimakonfe-
renz und etwa einen Monat nach 
Kriegsbeginn war auf einmal alles an-
ders. Deutschland kapituliert, Gas ist 
wohl doch nicht so gut, auch nicht als 
Zwischentechnologie, selbst wenn es 
jetzt „Grün“ ist. Für diese Erkenntnis 
brauchte es einen Krieg. Was muss 
geschehen, damit die Lobbyist*innen 
und Befürworter*innen der Atomkraft 
zur gleichen Erkenntnis kommen? 
Besser nicht zu lange darüber nach-
denken. Die gelben Gummibärchen 
stehen für mich symbolisch dafür, wie 
sehr wir die Gefahr unterschätzten. Es 
ist putzig, billig und jetzt auch noch 
nachhaltig.  
 
Aber: Es gibt keinen billigen Strom. 
Der Preis, den wir bezahlen ist so 
hoch, dass wir ihn gar nicht richtig 
ab- und einschätzen können. Und so 
manches Mal wünsche ich mir, dass 
die Energiepreise noch weiter explo-
dieren, denn dann zahlen wir wenigs-
tens jetzt und nicht ganz plötzlich in 
ein paar Jahren. Denn die letzten Jah-
re haben uns gezeigt, dass sich unser 
Leben innerhalb weniger Tage ändern 
kann und leider auch, dass sich die 
öffentliche Wahrnehmung genauso 
schnell verändert und eine Katastro-
phe die andere überschattet. Was 
bleibt? Das gelbe Gummibärchen, als 
Mahnmal. Wir sollten es nicht 
unterschätzen. 

den nur vier Monate nach der Konfe-
renz auf einer ganz anderen Grund- 
lage. Zum Beispiel die Grundsatzfrage 
unser aller Energieversorgung. Auf 
der COP26, wurde miteinander rin-
gend ein lang vorbereiteter Deal aus-
gehandelt, der dann ganz unspektaku-
lär zum Jahreswechsel hin umgesetzt 
wurde. Es geht um die EU-Taxonomie, 
das Klassifikationssystem, das dafür 
sorgt, Wirtschaftsaktivitäten als 
 „nachhaltig“ einzustufen. Was durch 
die Taxonomie als „Grün“ gilt, dass 
gilt als grüne, zukunftsweisende Kapi-
talanlage, wodurch Geldflüsse in Rich-
tung nachhaltiger Anlangen gelegt 
werden sollen. Seit diesem Jahr sind 
Kernenergie und Erdgas „Grün“ und 

das, obwohl allen Beteiligten wohl be-
wusst war, dass Atomkraft und Gas 
tendenziell eher nicht mit Windkraft 
zu vergleichen sind.  
 
Zurück zur COP26: Kaum jemand hat 
mich so sehr gestört und gleichzeitig 
einen so gestörten Eindruck gemacht, 
wie zahleiche Grüppchen junger, auf-
gedrehter Menschen mit blauen Shirts. 
Sie hatten „Net zero needs nuclear“ 
oder „Nuclear for future“ am Rücken 
stehen, dazu kamen gelbe, überdi-
mensionale Gummibärchen mit der 
gleichen Aufschrift. Ja, das waren Lob-
byist*innen. Aus Frankreich. Und sie 
hatten Erfolg. Lobbyist*innen deut-
scher Energieversorger gab es natür-
lich auch, nur das diese nicht so offen-
sichtlich nervig waren.  
 
Wenn man den Deal auf das ganz We-
sentliche runterbricht, sah er unge-
fähr so aus: Frankreich setzt bei der 
Umsetzung der eigenen nationalen 
Nachhaltigkeitsziele auf Atomkraft 
und baut fleißig neue Meiler, denn oh-
ne diese würden sie ihre eigenen Ziele 

Und plötzlich war 
das Gas grün

sr. ida haurand ssps

Vor etwa einem halben Jahr fand die 26. Klimakonferenz 
(COP26) im schottischen Glasgow statt. Unsere Autorin war 
als Delegierte von VIVAT international vor Ort und fragt 
sich heute, was von den Abmachungen und Selbstverpflich-
tungen geblieben ist. Ein Kommentar. 
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One. Pot. Gericht
amelie feldmann

Zutaten:
• 250g Risottoreis
• 250g Kokosmilch
• 400g Wasser
• 1 TL Gemüsebrühepulver
• 2 EL Sojasoße (glutenfreie

 Alternative: Tamari)
• 1 TL rote Currypaste
• 5g Ingwer
• 1 Knoblauchzehe
• 2 Zwiebeln
• 3 Frühlingszwiebeln
• 3 Baby Pak Choi
• 250g Champignons
• 70g gehackte Cashewkerne
• 1 Limette

etwas Olivenöl zum Anbraten
Salz und Pfeffer zum Abschmecken

An den Topf, fertig und los geht’s
mit unserem Kokos-Curry-Risotto mit
Champignons und Baby Pak Choi. 

Vegan

Lactose-
frei

Gluten-
frei

3–4 Portionen
Zeitaufwand: 45 min.

1 –– Vorbereitungen:
 Das Gemüse und den Risottoreis mit kaltem Wasser waschen.
 Zwiebeln in feine Würfel hacken. Ingwer schälen und reiben. 
 Knoblauch abziehen. Weißen und grünen Teil der Frühling-
 zwiebeln getrennt voneinander in feine Ringe schneiden.
 Champignons in Scheiben schneiden. Baby Pak Choi halbieren.
 Limette vierteln.
 Kokosmilch, Wasser, Gemüsebrühepulver und Sojasoße in
 einem hohen Rührgefäß miteinander verquirlen.

Tipp: Den Ingwer mit einem Teelöffel schälen, so geht
 nichts verloren.
2 –– Die gehackten Cashewkerne in einem großen Topf, ohne
 Zugabe von Öl, bei mittlerer Hitze andünsten, bis sie goldbraun
 sind. Cashewkerne aus dem Topf nehmen und im selben Topf
 etwas Öl erhitzen.
3 –– Pak Choi zum Öl in den Topf geben und von allen Seiten
 ca. 2 min anbraten. Pak Choi aus dem Topf nehmen und erneut
 etwas Öl im Topf erhitzen.
4 –– Gehackte Zwiebeln, geriebenen Ingwer, den weißen Teil der
 Frühlingzwiebeln und die gehackten Champignons ca. 4 min
 bei mittlerer Hitze anbraten. Anschließend die Knoblauchzehe
 hinzu pressen und die Currypaste unterrühren.
5 –– Den Risottoreis für 2 min mit andünsten und anschließend
 mit etwas von der Kokosmilchmischung ablöschen. Die Hitze
 reduzieren und während der nächsten 20 min unter gelegent-
 lichem Rühren die Kokosmilchmischung nach und nach hin-
 zugeben.
6 –– Das Risotto anschließend mit Salz, Pfeffer und Limettensaft
 abschmecken und den grünen Teil der Frühlingszwiebel
 unterheben.
7 –– Zu guter Letzt den angedünsteten Baby Pak Choi auf das
 Risotto legen und bei geschlossenem Deckeln 2 min warm
 werden lassen.

 Champignons in Scheiben schneiden. Baby Pak Choi halbieren.

 Risotto legen und bei geschlossenem Deckeln 2 min warm



„Und ich bin 
    mittendrin“
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Weit und breit erfasst mein Blick 
jetzt nur noch den grauen, massi-
ven Berg und eine eher spärliche 
Vegetation. Und mittendrin ein paar 
Wandernde, die wie ich gerade erst 
von der Hütte gestartet sind. Wir 
tauschen einen kurzen Blick, ein 
freundliches Lächeln aus, man grüßt 
und versteht sich. So gehe ich steten 
Schrittes weiter, konzentriere mich 
auf meine Atmung und den Weg 
vor mir, der auch ein paar kleinere 
Kletterabschnitte beinhaltet. Ab und 
zu blicke ich zurück und sehe wie die 
Hütte immer kleiner und kleiner wird 
und schließlich ganz hinter dem Berg 
verschwindet.

für Stück. So steige ich immer weiter 
auf, lasse den Boden hinter mir zurück 
und komme dem Himmel ein kleines 
Stückchen näher. 

Je höher ich steige, desto anspruchsvol-
ler wird der Weg. Vorsichtig taste ich 
mich voran, suche nach festem Halt 
unter meinen Füßen, bedacht darauf, 
keine größeren Gerölllawinen auszu-
lösen. Noch ein, zwei Schritte mehr, 
dann bin ich angekommen. Schwer 
atmend stelle ich meinen Rucksack 
ab und trete an den Rand des Gipfels. 
Der anstrengende Aufstieg hat mich 
ins Schwitzen gebracht. Von der Kälte, 
die heute Nacht noch über den Bergen 
lag, ist nichts mehr zu spüren. Dafür 
hat die Sonne ihren Platz vollkommen 

lea spinner

September 2021. Bepackt mit meinem geliebten Backpack starte 
ich meine diesjährige Hüttentour von Birgsau nach Spielmannsau. 
Ziel der ersten Etappe: die Rappenseehütte (2091m). Von dort aus 
startet das eigentliche Highlight der dreitägigen Tour: Der Heil-
bronner Weg – ein hochalpiner Höhenweg, der mich herausfordert 
und mich der Natur immer näher bringt. 

Es ist 8 Uhr morgens. Die Kälte der 
Nacht umhüllt die Rappenseehütte 
und streift meine Wangen, als ich ins 
Freie trete. Fröstelnd ziehe ich mir 
meine Handschuhe über, schultere 
den schweren Rucksack und stelle 
die Wanderstöcke für den Aufstieg 
noch ein Stückchen kürzer. Ich atme 
tief ein und lasse den Blick durch die 
langsam heller werdende Landschaft 
streifen. Die Beine sind noch müde 
vom gestrigen Tag, aber meine Vor-
freude ist riesig. Und so trete ich mit 
einem Lächeln auf den Lippen den 
Weg der nächsten Etappe meiner 
Wanderung an.

Die Aussicht ist schon jetzt atembe-
raubend, sodass ich immer wieder 
stehen bleibe, um die Schönheit der 
Natur zu bewundern. Ich schaue hoch 
und schirme meine Augen gegen 
das grelle Licht der Sonne ab. Weit 
oben ragt das Gipfelkreuz des Hohen 
Lichts majestätisch in den strahlend 
blauen Himmel. Mein erstes Ziel habe 
ich jetzt schon klar vor Augen. Im 
Vergleich zu gestern hat sich der Weg 
schon merklich verändert und fordert 
mehr Konzentration von mir. Schritt 
für Schritt kämpfe ich mich durch das 
lose Geröll und muss immer wieder 
innehalten, um die verblassten Mar-
kierungen im Meer der grauen Steine 
zu entdecken. Ein Schritt nach dem 
anderen, langsam und stetig, Stück 

>
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für sich eingenommen. Der Anblick 
der endlos weiten Bergwelt, die sich 
in allen Blau- und Grautönen vor mir 
erstreckt, erfüllt mich plötzlich mit 
einer unendlichen Ruhe. Ich lasse den 
Blick schweifen und sehe endlose, 
vollkommene Schönheit, an der ich 
mich einfach nicht sattsehen kann. 
Wohin ich auch blicke, alles ist wun-
derschön.

Eine kleine Träne der Rührung 
stiehlt sich in meine Augen, begleitet 
von einem Lächeln. Mich ergreift 
plötzlich ein Gefühl von immenser 
Dankbarkeit. Dankbarkeit für das, 
was die Natur uns Tag für Tag schenkt 
und vor allem eine Dankbarkeit für 
den Moment, den ich in vollen Zügen 
genießen kann. Hier, auf dem Gipfel 
des Hohen Lichts, bin ich eins mit der 
Bergwelt, als würde ich dazugehören, 
als wäre ich ein Teil dessen und nicht 
eine staunende Beobachterin.

Mir wird zum wiederholten Male be-
wusst, welchen unglaublichen Schatz 
mir die Natur schenkt. Sie lässt mich 
teilhaben an den vielen großen und 
kleinen Wundern, die sich tagtäglich 
dort ereignen. Tiere, Pfl anzen, Orga-
nismen… Das schreiende Murmeltier 
vor seiner Höhle, der Steinbock im 
Geröll, die bunten Alpenblumen auf 
der Wiese – alles zeigt sich mir ganz 

unverfälscht und nah. Ich bin mitten-
drin in einer Welt, die so fern ist von 
dem, was ich tagtäglich in meiner 
Heimatstadt erlebe. Vielleicht ist es 
auch genau das, was mich daran so 
fasziniert. Die Natur lädt uns alle ein, 
sie besser kennenzulernen und haut-
nah zu erleben. Sie bietet unvergessli-
che Erfahrungen und ihre Schönheit 
raubt mir persönlich immer wieder 
den Atem. Sie fordert mich stets 
heraus, prüft meine Ausdauer, mei-
nen Mut und meinen Ehrgeiz, denn 
der Weg in diese andere Welt ist 
oftmals kein leichter. Doch wenn ich 
dann angekommen bin, nach all den 
Anstrengungen und Hindernissen, 
dann ist schnell klar, dass sich jeder 
beschwerliche Weg gelohnt hat.

In den Bergen fühle ich mich gebor-
gen und wohl. Hier oben steht die Zeit 
still. Es gibt keinen Neid, keinen Hass, 
keinen Krieg – es gibt nur die Natur, 
die gegen sich selbst kämpft und sich 
gleichzeitig selbst erhält. Ein harmo-
nischer Kreislauf von Leben und Tod. 
Von Geben und Nehmen. Von Leben 
und Leben lassen. Und mittendrin bin 
ich. Und so bleibe ich stehen, schaue 
und staune, während mich ein inten-
sives Glücksgefühl durchströmt. So 
komplett habe ich mich lange nicht 
mehr gefühlt.
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Du und ich – wir sind 
eins. Ich kann dir nicht 
wehtun, ohne mich zu 
verletzen.
mahatma gandhi
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26.–28.08.2022 / Steyl
Gott wirken lassen
Einführung in das kontemplative Beten

Auszeit zum Krafttanken. Drei Tage möch-
ten wird durch konkrete gemeinsame 
Übungen das kontemplative Beten schulen. 
Es ist Zeit und Raum, Gott wirken zu lassen 
und dir selbst zu begegnen, ohne Druck und 
ohne Leistungsanspruch. Dazu erwartet dich 
eine Einführung in das kontemplative Gebet 
mit dem Namen Jesus Christus, eine christ-
liche Meditationsform, die für alle geeignet 
ist, die sich auf das Hören und Schauen auf 
Gott einlassen möchten.

12.–16.09.2022 / Ammergauer Alpen
Weitblick mit Tiefgang
Bergexerzitien

In den Höhen und Tiefen der Ammergauer 
Alpen unterwegs sein – zu sich selbst, zum 
eigenen Leben und seinen Fragestellungen, 
zu dem, was mich bewegt und mir Kraft 
verleiht. Gott im eigenen Leben und in der 
Natur entdecken. Biblische Weggeschichten 
werden uns begleiten. Unterkunft ist eine 
einfache DAV-Selbstversorgerhütte. Täglich 
wandern wir schweigend auf mittelschwe-
ren Wegen ca. 5–6 Stunden (800hm). Mor-
gens und abends gibt es spirituelle Impulse 
mit Austauschrunden, sowie die Möglich-
keit zu persönlichen Begleitgesprächen.

Wir stehen dahinter.
Wir sind ein vielfältiges Team aus jungen
Leuten, die in aller Welt mitgelebt, mit-
gebetet, mitgearbeitet haben, aus Steyler 
Missionsschwestern und Mitarbeitenden. 
Zusammen suchen wir nach einer Welt, in
der es gerechter, friedlicher, geschwister-
licher zugeht. Eine Welt, die wir von gott
getragen glauben.

Darum stehen wir ein für eine off ene, hete-
rogene und partizipative Gesellschaft und 
eine ebensolche Kirche. Wir ermutigen aus 
dem christlichen Glauben heraus aus der 
Tiefe zu leben, geschwisterlich zu leben und 
engagiert zu leben. Dazu in:spirieren unser 
Magazin und unsere weiteren Angebote. 
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